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hat wie der Hornblende-Porphyrit, also kaum mit einem besonderen Namen bezeichnet 
zu werden verdient. 

Jedenfalls haben sich sowohl der Verfasser der Karte, Hr. Ossowski, als 
Hr. D z i a l o w s k i , durch dessen Liberalität diese schöne Ausgabe ermöglicht wurde, 
ein grosses Verdienst um die Wissenschaft durch diesen Beitrag zur geologischen 
Kenntniss eines so weiten und so wenig erforschten Gebietes erworben. 

Es bleibt noch zu wünschen, dass recht bald ein erläuternder Text zu dieser 
Karte erscheinen möge, ohne welchen eine geologische Karte ihren Zweck nur un­
vollständig erreichen kann. 

F . T. M. Vacek. U e b e r e i n e n U n t e r k i e f e r v o n Hyo-
therium Meissneri H. v. M e y e r . Mit 1 Liohtdrucktafel. (Separ. 
aus dem Jahresber . d. Museums-Vereins für Vorarlberg 1880.) 

Der in der vorstehenden Mittheilung beschriebene, im Vorarlberger Landes­
museum aufbewahrte Säugethierrest stammt aus den grauen sandigen Mergeln der 
unteren Süsswassermolasse zwischen St. Margarethen und Au im Canton St. Gallen, 
aus demselben geologischen Niveau, in welchem an der Rappenfluh bei Aarberg die 
ersten Reste von Hyotherium Meissneri aufgefunden wurden. 

Anknüpfend an die Arbeiten H. v. Meyer's über die schönen Hyotherien-
reste aus der Umgebung von Wiesbaden, welche erst die richtige Deutung des 
älteren Fundes von'der Rappenfluh ermöglichten, macht der Verfasser auf die auf­
fallenden Analogien aufmerksam, welche sich bei einer Vergleichung des Hyotherium-
Schädels mit jenem der lebenden amerikanischen Gattung Dicotyles ergeben. Die 
im Verhältniss zum Längsdurchmesser des Schädels von Hyotherium auffallend 
geringe Scheitelhöhe und die daraus resultirende flachere Stirnwölbung, sowie die 
weiter nach vorn gerückten Augenhöhlen sind Merkmale, die sich unter den lebenden 
Vertretern der Familie der Suiden nur bei Dicotyles wiederfinden. Der vorliegende, 
bis auf Kronen- und Gelenkfortsatz vollständig erhaltene fl?/o*Äe«w»i-Unterkiefer, der 
zugleich eine wesentliche Ergänzung der von Wiesbaden bekannt gewordenen Funde 
bildet, gibt Gelegenheit, diese Analogien noch weiter zu verfolgen. Eine eigentüm­
liche Ausbuchtung am UnterraDde des horizontalen Astes unmittelbar hinter den 
letzten Molaren, der damit correspondirende geschwungene Verlauf des Alveolarrandes, 
die Form und steile Stellung der Incisiven und endlich der gedrungenere, einfachere 
Bau der, Molaren, in welchen nur die Haupthöcker zur Entwicklung gelangen, 
während die für Sus characteristischen Zwischenwarzen fehlen, erinnern wieder leb-

? 1 3 + 3 
haft an Dicotyles. Ebenso entspricht die Zahnformel -5- + -y- rf- Tr~zr~ä bis auf die' 
unbekannte Zahl der oberen Incisiven vollständig jener von Dicotyles und wir haben 
somit Ursache, in Hypotherium Meissneri H. v.M. eine der lebenden Gattung Dicotyles 
sehr nahe verwandte Form zu sehen. 

F. T. Dr. A. Nehring. Uebe r s i ch t über v ie rundzwanz ig 
m i t t e l e u r o p ä i s c h e Q u a r t ä r faunen. (Separ. aus d. Zeitschr. 
d. deutschen geol. Gesellsch. Jahrg. 1880.) 

Unter dem vorstehenden Titel veröffentlicht der Verfasser gewissermassen als 
Vorarbeit für eine Monographie der quartären Wirbelthierfauna Mittel-Europa's eine 
Zusammenstellung der von einer Reihe genauer studirter Localitäten bekannt 
gewordenen Einzelnfaunen und der darauf bezüglichen Literatur. Die Zusammen­
stellung umfasst die folgenden 24 Fundorte: 

1. Thiede bei Wolfenbüttel. 2. Westeregeln hei Magdeburg. 3. Seveckenberg 
bei Quedlinburg. 4. Sudmerberg bei Goslar. 5. Lindenthaler Hyänenhöhle bei 
Goslar. 6. Zwergloch bei Pottenstein in Oberfranken. 7. Hoesch's Höhle im Ailsbach-
thal (Oberfranken). 8. Elipabethhöble im Ailsbachthal. 9. Knochenhöhle bei Ojcow 
in Russ. Polen. 10. Höhle auf dem Berge Novi in der hohen Tatra. 11. Nussdorf 
bei Wien. 12. Zuzlawitz bei Winterberg im Böhmerwald. 13. Räuberhöhle am 
Schelmengraben (Franken). 14. Ofnet bei Utzmemmingen im Ries. 15. Hohlefels im 
Achenthai bei Ulm. 16. Spaltausfüllungen der Molasse bei Baltringen unweit Biebe-
rach. ] 7. Thayinger Höhle bei Schaffhausen. 18. Langenbrunn an der Donau unweit 
Sigmaringen. 19. Löss von Würzburg. 20. Fuchslöcber am Rothen Berge bei Saal­
feld. 21. Steeten an der Lahn. 22. Unkelstein bei Remagen am Rhein. 23. Höhle 
von Balve in Westphalen. 24. Trou du Sureau bei Dinant s. M. in Belgien. 
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Die von den einzelnen Localitäten aufgeführten Fossillisten sind von kurzen 
erläuternden Bemerkungen über die localen Verhältnisse der Fundstätten und über 
einzelne Thierreste begleitet; Folgerungen allgemeinerer Natur, die sich an dieses 
schon sehr umfangreiche faunistische Matarial anknüpfen Hessen, wurden einer be­
sonderen zoogeographischen Arbeit vorbehalten. 

V. U. Dtt. M. Canavari. I B r a c h i o p o d i d e g l i s t r a t i 
a T e r e b r a t u l a A s p a s i a M g h . n e l l ' A p p e n n i n o c e n t r a l e . 
R. Accad. dei Lincei, Roma 1879—80, 4 tab. 

Der Verfasser, dem wir bereits mehrere werthvolle Beiträge zur Kenntniss 
der appenn. Lias- und Juraformation verdanken, gibt zunächst einen historischen 
Ueberblick über die Erweiterung uuseres Wissens von den liasischen Brachiopoden. 
Seinen Studien liegt das schöne Material des geolog. Univers.-Museums von Pisa zu 
Grunde, welches schon im Jahre 1853 Meneghin i zu einer unveröffentlicht ge­
bliebenen monographischen Bearbeitung veranlasst hatte; wir finden daher zahlreiche 
Mene ghini'sche Manuscriptnamen und Diagnosen vor. Der Verfasser macht aus 
den Schichten mit Ter. Asp., deren Fauna ganz den Charakter der Hierlatzfacies 
besitzt, 70 Thierreste, darunter 41 Brachiopoden namhaft; von diesen erscheinen 
10 auch in der „Zone der Ter. Asp." Siciliens, 7 Formen sind mit den Schichten 
von Gozzano am Lago d'Orta, 4 mit denen von Sospirolo gemeinsam. Möglicher 
Weise werden sich die appenn. Aspasia-Schichten in zwei altersverschiedene Hori­
zonte scheiden lasseD, einen älteren mit gewissen Aegoceras-Formen und einen 
jüngeren mit feinrippigen Harpoceren, die sehr an oberliasische gemahnen. 

Im Verhältnisse zu den isopischen Lias-Ablagerungen anderer Länder sind 
die appenn. die jüngsten, indem die des Bakonywaldes als die ältesten angesehen 
werden, sodann die des Hierlatzberges, die von Sospirolo, die von Gozzano und 
Sicilien und endlich die appenn. ira Alter auf einander folgen. Auf Grundlage der 
Brachiopoden eine Zonentheilung durchzuführen, ist nach dem Verfasser wenigstens 
augenblicklich nicht möglich, dazu bedürfe es noch sehr eingehender Studien. Die 
Rhynchonellen dürften in dieser Richtung kaum zu verwerthen sein, eher die Tere-
bratuliden, u. zw. besonders die aus der Gruppe der Aspasia und Dijihya. Die 
ersteren herrschen bekanntlich besonders im Lias und ihre Nachkommen, die letzteren 
im oberen Jura vor. Wollte man daher der „Zone der Terebr. Aspasia" alle jene Vor­
kommnisse zuweisen, die Thierreste aus der eDgeren Gruppe der T. Asp. enthalten, 
so würde der stratigraphische Umfang derselben ein unverhältnissmässig grosser 
werden und jedenfalls grösser sein als derjenige, der der centralappenn. Ablagerung 
zukommt. Der Verfasser bedient sich daher der vorsichtigeren Bezeichnung „Schichten 
mit Ter. Aspasia", die schon Z i t t e l angewendet hat. Es folgt sodann die Detail­
beschreibung theils neuer, theils bereits bekannter Formen, die durch zahlreiche 
Abbildungen veranschaulicht werden. Besonders eingehende Studien widmete der 
Verfasser der T. Aspasia ') selbst. 

E. T. Archibald GeiMe. O n t h e c a r b o n i f e r o u s v o l c a n i c 
r o c k s of t h e b a s i n of t h e F i r t h of F o r t h . Aus d. t ransact . of 
t he 7 roy . soc. of Edinb. vol. 29. Edinburgh 1879. 

Einer der bezeichnendsten Züge in dem geologischen Charakter des hier be­
schriebenen Theiles von Schottland ist die Häufigkeit und Verschiedenheit der 
Eruptivgesteine, welche mit der älteren Hälfte der Kohlenformation verknüpft sind. 
Da die Aufschlüsse des Gebiets meist sehr deutliche sind, so lag hier die Möglich­
keit vor, zu prüfen, ob die eruptive Thätigkeit früherer Perioden in ihren Eigen­
schaften wesentlich verschieden war von der vulcanischen Thätigkeit von heute. 

Der Verfasser theilt seine Arbeit in einen stratigrapbischen und in einen 
petrographischen Theil. In dem ersten gibt er zunächst eine kurze Schilderung der 
zur Kohlenformation gehörigen Schichten des Gebiets, um sodann eine Beschreibung 
der einzelnen altvulcanischen Districte des letzteren anzureihen und bespricht 
schliesslich die Structur der betreffenden vulcanischen Massen. 

Wenn man die Geschichte der vulcanischen Thätigkeit in dem Becken von 
Firth of Forth innerhalb der Carbonzeit als Ganzes betrachtet, so lassen sich zwei 

*) Der Verfasser citirt dieses Fossil aus den Klausschichten, indem er sich 
dabei auf N e u m a y r (die Zone der Ter. Aspasia in den Südalpen, Verhandl. d. 
Reichsanst. 1877) beruft, ein Irrthum, der wohl auf einem Missverständniss der von 
ihm angezogenen Neumayr'schen Notiz beruht. 
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